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Die Kommission begrüßte den Vorschlag der Subkommission 111 für ein Thema, das auf 
einem Symposium in Verbindung mit der 17. Sitzung der EIFAC im Jahre 1992 in der 
Schweiz behandelt werden soll. Es lautet: Sublethaie und chronisch toxische Effekte 
von Verunreinigungen auf Süßwasserfische. 
Die Wahlen für die Vorsitzenden, stellvertretenden Vorsitzenden und Rapporteure für 
das Exekut~vkomitee der EIFAC und für die Subkommissionen ergaben folgende Ergebnis-
se: 
Exekutivkomitee 
Vorsitzender: V. HILGE (Bundesrepublik Deutschland) 
1. Vizepräsident: J. BANKS (UK) 
2. Vizeprasident: M. BNINSKA (Polen) 
Subkommission I 
Vorsitzender: B. STEINMETZ (Niederlande) 
stellvertr. Vorsitzender: K. PINTER (Ungarn) 
Rapporteur: C. MORIARTY (Irland) 
Subkommission 11 
Vorsitzender: R. BERKA (CSFR) 
stellvertr. Vorsitzender: D. MIRES (Israel) 
Rapporteur: E. KATNZ (Österreich) 
Subkommission 111 
Vorsitzender: R. Mi~LER (Schweiz) 
stellvertr. Vorsitzender: M. PURSIAINEN (Finnland) 
Rapporteur: Y. SOUCHON (Frankreich) 
V. Hilge 
Institut für Küsten- und Binnenfischerei 
Außenstelle Ahrensburg 
FANGTECHNIK 
Ergebnisse einer Vergleichsfischerei mit leichten Baumkurren und Stellnetzen 
Im Mai dieses Jahres wurden im Rahmen einer Vergleichsfischerei der Gasölverbrauch 
und die Fangerträge beim Einsatz leichter Baumkurren und verschiedener, im Institut 
für Fangtechnik entwickelter Stellnetztypen untersucht. Die Versuche fanden während 
der 285. Reise des FFK "Solea" westlich von Sylt und nördlich der Amrum-Bank statt. 
Als Vergleichsbasis wurde der Zeitaufwand gewählt, der für Aussetzen, Einholen und 
Fischentnahme bei jedem Einsatz von 50 Stellnetzen a 30 m Länge benötigt wird. Dieser 
Zeitaufwand lag im Durchschnitt bei 1,5 Stunden. Dem wurden die entsprechenden Durch-
schnittsergebnisse aus der Baumkurrenfischerei von jedem nächtlichen Einsatz, bezogen 
auf 1,5 Stunden, gegenübergestellt. Wegen der relativ geringen Vergleichszeit und 
der eingeschränkten Vergleichsbasis waren zwar noch keine gesicherten Ergebnisse 
zu erhalten, doch belegen die Resultate, die im übrigen mit denen der kommerziellen 
Fischerei weitgehend übereinstimmen, deutlich die prinzipiellen Vor- und Nachteile 
beider Fangtechniken. Sie können also mit als Entscheidungshilfe bei den Überlegungen 
in verschiedenen Fischereibetrieben, sich möglicherweise an der Seezungenfischerei 
in der Nordsee zu beteiligen, dienen. Deshalb werden die wichtigsten Ergebnisse 
der verschiedenen Einzelversuche im folgenden - mit dem notwendigen Vorbehalt -
aufgeführt. 
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Abb.l: Ergebnisse einer Vergleichsfischerei mit leichten Baumkurren und Stellnetzen 
(s. Text) 
I) BK Fi = Baumkurrenfischerei 
2) St Fi = Stellnetzfischerei 
Bei alleiniger Berücksichtigung der Seezungenfischerei ist eine deutliche Überlegen-
heit der Stellnetzfischerei erkennbar (Abb. 1). Im Gegensatz zur Baumkurrenfischerei, 
bei der fast durchgehend mit hoher Maschinenleistung und entsprechend hohem Gasölver-
brauch geschleppt wird, geschieht das Aussetzen und Hieven der Stellnetze mit ver-
gleichbar geringem Kraftaufwand. Während der eigentlichen Stellzeit liegt der Stell-
netzkutter am Anker oder treibt. Der Gasölverbrauch fällt also vergleichsweise kaum 
ins Gewicht. Mit den vorn Institut für Fangtechnik sowohl hinsichtlich ihrer Fängig-
keit als auch der Handhabung wesentlich verbesserten Stellnetzkonstruktionen werden, 
wie auch im vorliegenden Fall, häufig wesentlich bessere Seezungenfänge als mit 
den in der deutschen Küstenfischerei üblichen leichten Baumkurren erzielt. 
Beim Fang von Schollen waren die Stellnetze, wie mehrfach auch schon bei früheren 
Versuchen, den Baumkurren dagegen erheblich unterlegen (Abb. 1). Das ist in der 
Hauptsache auf die für den Schollenfang zu geringe Maschenweite der Seezungennetze 
(45 - 53 mm) zurückzuführen. Für den Schollenfang werden 60 - 70 mm weite Maschen 
benötigt, die wiederum für den Seezungenfang ungeeignet sind. Eine zusätzliche Rolle 
kann in diesem Zusammenhang gespielt haben, daß die Schollen zur Versuchszeit relativ 
standorttreu waren und deshalb hauptsächlich nur von den aktiv bewegten Baumkurren 
aufgescheucht und erfaßt wurden. Die Fängigkeit stationär verankerter Stellnetze 
hängt dagegen in jedem Fall entscheidend vorn Wanderverhalten der Fangobjekte ab. 
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Als Nachteil bei der Baumkurrenfischerei muß zweifelsohne der relativ hohe Anteil 
an untermaßigen Schollen und die große Menge an Discards angesehen werden (Abb. 1). 
Die untermaßigen Schollen hatten gewichtsmäßig einen Anteil von etwa 33% und zahlen-
mäßig sogar einen Anteil von ca. 50%. Auffällig war dabei, daß dieses Verhältnis 
bei allen verwendeten Maschenöffnungen in den Versuchssteerten (72,0 mm, 73,0 mm, 
80,4 mm und 84,2 mm) nahezu unverändert blieb. Der hohe Discardanteil am Gesamtfang 
der Baumkurren setzte sich in der Hauptsache aus Klieschen und verschiedenen Wirbel-
losen, wie Krebsen, Schnecken und Seesternen zusammen. Dieser Beifang ist mit Aus-
nahme großer Klieschen in jedem Fall unerwünscht, da er u. a. das Fanggerät unnötig 
strapaziert, das Sortieren des Fanges aufwendig macht und zusätzliche Arbeit bei 
der Beseitigung verursacht. 
Obgleich der Anteil der Discards am Gesamtfang der Stellnetze vergleichsweise gering 
war, darf nicht vergessen werden, daß die Entnahme dieses Beifanganteiles aus Stell-
netzen weit arbeitsaufwendiger als bei Baumkurren ist, da praktisch jedes Einzelteil 
aus den Stellnetzmaschen von Hand gelöst werden muß. Dieser relativ hohe Arbeitsauf-
wand bei der Stellnetzfischerei ist ein unbestreitbarer Nachteil. Andererseits bietet 
aber gerade die Stellnetzfischerei Betrieben mit kleineren bis mittelgroßen Kuttern 
nach entsprechender Einarbeitungszeit den Zugang zu lukrativeren Fangmöglichkeiten 
bzw. die Nutzung solcher Fangmöglichkeiten mit besserem Betriebsergebnis als bei 
Verwendung anderer Fangtechniken. Die Seezungen-Stellnetzfischerei in der Deutschen 
Bucht ist dafür ein gutes Beispiel. Im Hinblick auf die in Abb. 1 angegebenen Werte 
muß in diesem Zusammenhang berückSichtigt werden, daß bei der kommerziellen Stell-
netzfischerei je Kutter mit 200 - 300 Netzen/Nacht gearbeitet und mit Baumkurren 
üblicherweise während der gesamten Nacht gefischt wird. Bei annehmbaren Fangbedingun-
gen liegen die Ges'amtfänge also um ein Mehrfaches über den in der Abb. I dargestellten 
Werten. Deshalb dürfte vor allem die Stellnetzfischerei auf Seezungen bei einer 
auf Dauer sicher nicht auszuschließenden erneuten Zunahme der Brennstoffkosten sogar 
auch für solche Praktiker interessant werden, die dieser Fangmethode wegen des erhöh-
ten Arbeitsaufwandes gegenwärtig noch reserviert gegenüberstehen. 
R. Stein berg 
Institut für Fangtechnik 
Hamburg 
Einsatz monofiler Spiegelrnaschen in der Seezungen-Stellnetzfischerei 
Wie schon mehrfach berichtet, zeichnet sich die Stellnetzfischerei gegenüber der 
Schleppnetzfischerei durch eine ganze Reihe von Vorteilen aus (geringer Energiever-
brauch, hohe Selektivität, keine Einwirkung auf den Boden, gute Fänge). Ein unbe-
strittener Nachteil dieser Fischerei ist aber der erhöhte Arbeitsaufwand beim Säubern 
und Klarholen der Netze. Auf Grund der Ergebnisse von Versuchen des Instituts für 
Fangtechnik konnten aber auch in dieser Hinsicht durch verschiedene ~aßnahmen schon 
erhebliche Verbesserungen erzielt werden. 
Im Interesse einer weiterer Senkung des Klarieraufwandes und gegebenenfalls der 
Herstellungskosten wurde 1989 über einen längeren Zeitraum ein vergleichender Einsatz 
von Spiegelmaschen aus monofilem und herkömmlichem, multifilen Material durchgeführt. 
Diese Untersuchungen werden auf die Seezungenfischerei in der Deutschen Bucht konzen-
triert, da die Netze dort den härtesten Bedingungen unterworfen sind. Es wurde davon 
ausgegangen, daß monofile Spiegelrnaschen so sperrig sind, daß ein Vertörnen mit 
dem weicheren multimonofilen Inngarn praktisch ausgeschlossen ist und daß sich da-
durch der Klarieraufwand mindert. 
